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Einleitung

Wo immer wir in Tirol leben, in einer Stadt oder am Land, im Tal oder in Ber-
geshöhe, im Außerfern oder in Osttirol, ein Lager der Nazizeit war nicht weit 
entfernt. In der Nähe unserer Wohnorte und Arbeitsstätten wurde verhaftet, 
gedemütigt, ausgebeutet und gefoltert, nicht selten auch gemordet. Während 
des Zweiten Weltkrieges tummelten sich in der Stadt und im Bezirk Schwaz 
unzählige Frauen und Männer aus allen von der Deutschen Wehrmacht 
besetzten Teilen Europas, speziell aus den Regionen der ehemaligen Sowjet-
union. Sie arbeiteten in Betrieben, für Gemeinden und in Privathaushalten. 
Untergebracht waren die meisten Zwangsarbeitskräfte in Barackenlagern: in 
Jenbach, Gerlos, Rohrberg, Gmünd, Fischl, Stummerberg, Stumm, Hochried 
bei Zell und Hippach, nur um einige der wichtigsten zu nennen. Das national-
sozialistische Lagersystem, das Tirol und seine Bezirke überzog, beherrschte 
auch in der kleinen Stadt Schwaz mit ihren 7.500 Menschen (1939) das Stadt-
bild. Bereits 1942 errichteten die NS-Behörden ein sogenanntes Russenlager, 
in das sie überwiegend Menschen aus der Ukraine einlieferten. In der Öffent-
lichkeit waren sie nicht zu übersehen. 

Die Verlagerung von Rüstungsproduktion ins Bergwerk hatte im letzten 
Kriegsjahr die Überstellung hunderter ausländischer Zwangsarbeiter, aber 
auch vieler reichsdeutscher und „ostmärkischer“ Arbeitskräfte nach Schwaz 
zur Folge. Es entstanden in- und außerhalb der Stadt ein Massivbarackenlager, 
ein Kriegsgefangenenlager und ein „Arbeits- und Gefangenenlager“. Von die-
sen Lagern ist heute nichts mehr erhalten. Wo genau sie standen, ist nicht 
markiert. Die Topographie des Terrors ist unsichtbar. Seit 2015 erinnert eine 
Stele an jenes NS-Zwangsarbeiterlager, das die französische Militärregierung 
zu einem Entnazifizierungslager umfunktioniert hat.

50 Jahre nach Kriegsende bearbeitete ein aufsehenerregendes Großpro-
jekt der Klangspuren diese in Vergessenheit geratene Geschichte. Ein weiteres 
Vierteljahrhundert später regte Thomas Larcher eine neuerliche Auseinander-
setzung mit dem Thema an – im Mittelpunkt stand nun das Entnazifizierungs-
lager Oradour in Schwaz. Nadja Ayoub, Günther Dankl und Lisa Noggler nah-
men im Kunstraum und Rabalderhaus Schwaz sowie im Museum der Völker 
die Herausforderung an. Sie erstellten ein vielfältiges Kulturprogramm unter 
Beteiligung der Bevölkerung, speziell der Jugend. Roland Sila koordinierte die 
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Aktivitäten zu der von Michaela Feurstein-Prasser kuratierten Ausstellung von 
Arno Gisinger vor dem Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum in Innsbruck.

Dies war die Ausgangslage für das Entstehen des vorliegenden Buches über 
die Geschichte der Lager von Schwaz. Die Quellen zum Thema sind lücken-
haft. Zur NS-Zeit liegen Pläne und Luftbilder der Alliierten vor, der überlieferte 
Schriftverkehr ist gering. Über die Menschen in den nationalsozialistischen 
Lagern und deren Lebensbedingungen ist äußerst wenig bis gar nichts vor-
handen. Lediglich einige wenige Interviews aus dem Jahr 1995 geben darüber 
Auskunft.

Über die Zeit der Nachnutzung des NS-Zwangsarbeiterlagers bei Buch als 
Entnazifizierungs- und Flüchtlingslager von 1945 bis 1951 sind die Quellen 
deutlich breiter gefächert, weil es im Zuständigkeitsbereich der französischen 
Militärregierung lag. Die Bestände im Centre des Archives diplomatiques de 
La Courneuve in Paris ermöglichen Einblick in Aufbau, Organisation, Ent-
wicklung und Innenleben des Lagers Oradour bzw. St. Margarethen. Was weit-
gehend fehlt, sind die Stimmen und die Perspektive der Menschen aus Schwaz, 
auch jene der Geflüchteten und Vertriebenen sucht man vergebens.

Der Blick der Mehrheitsgesellschaft auf die letzte Phase des Lagers unter 
dem Namen Märzensiedlung ist gut dokumentiert. Doch die Männer, Frauen 
und Kinder, die ab Mitte der 1950er Jahre aus der Not heraus die Baracken 
besiedelten, kommen kaum zu Wort. Die ehemaligen Nationalsozialisten und 
ihre Familien wollten nicht sprechen, die Vertriebenen und Armutsbetrof-
fenen konnten nicht. Die Öffentlichkeit war an ihrem Leben wenig interes-
siert, für die Wissenschaft und die Betreiber der Heimatkunde waren sie nicht 
geschichtswürdig. Mit den Projekten, die im Herbst 2023 in Schwaz durch
geführt werden, ist die Hoffnung verbunden, dass neue Stimmen, Erzählungen 
und Erinnerungen auftauchen.

Innsbruck, Sommer 2023
Horst Schreiber, erinnern:at
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